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Die Bestie von Refrath

Portrait eines literarischen Serientäters aus Bergisch Gladbach

Das Böse ist bekanntlich immer und überall, aber in aller Regel nur verborgen gegenwärtig. Hinter ganz alltäglichen und harmlosen Fassaden liegen schreckliche Geheimnisse verborgen. So auch im idyllischen Refrath, nur wenige Kilometer von Köln entfernt. Ein ruhiger, gepflegter und von großzügigen Einfamilienhäusern dominierter Stadtteil von Bergisch Gladbach. Kinder spielen mit Rollern auf der Straße, die Backsteinmauern sind ordentlich geweißt, in den Vorgärten blühen die ersten Priemeln. Hier ist die Luft gesund, und man kennt seine freundlichen Nachbarn.

Oder vielleicht doch nicht? Helmut Rellergerd, 59, ist ein unauffälliger Mensch: höflich, zurückhaltend, ein eher ruhiger Zeitgenosse. Verheiratet, zwei erwachsene Kinder, er ist viel zu Hause. Auf den Fluren der drei Etagen hängen Matisse-Drucke und alte Ölgemälde. Die klassische Einteilung: unten Ess- und Wohnraum, Schlafzimmer im ersten Stock, unter dem Dach ein kleiner Arbeitsraum. Hier steht eine alte Standuhr aus England, ansonsten ist die Einrichtung nüchtern, modern gehalten. Doch jedesmal, wenn Helmut Rellergerd diesen Raum betritt, verwandelt er sich in einen anderen - in Jason Dark. Als solcher frönt er einer düsteren Leidenschaft: Er beschwört das Böse herauf.

In seiner Dachkammer schreibt Dark nämlich jede Woche einen Roman. 100 Schreibmaschinenseiten, getippt auf einer mechanischen "Olympia", denn Dark mag keine Computer. Die Titel muss er dem Verlag immer schon Wochen im voraus mitteilen, sie lauten "Lady Sarahs teuflische Tochter", "Die Templer-Verschwörung" oder "Der Blutengel" und laufen als Serie unter dem Namen ihres Helden: Geisterjäger John Sinclair. 1973 kam der Bastei-Verlag auf die Idee, eine Serie mit "Gespensterkrimis" auf den Markt zu bringen. Rellergerd ließ sich breitschlagen und schrieb den ersten Sinclair, woraus 1978 eine eigene Reihe wurde.

Inzwischen gibt es jede Woche am Kiosk ein neues Heft. Die nächsten zwei Dutzend hat Rellergeld allerdings schon in der Schublade liegen, so dass er auch mal einen Tag frei nehmen kann. Ansonsten nennt er sich einen "kreativen Beamten": Seit mehr als 25 Jahren setzt er sich jeden Tag um 7.45 Uhr an den Schreibtisch, arbeitet bis mittags, macht eine halbe Stunde Pause und schreibt dann noch ein Stündchen weiter. Nachmittags recherchiert er oder beantwortet Leserbriefe. Mehr als 100.000 hat er inzwischen bekommen, jeden einzelnen hat er persönlich beantwortet. "Sinclair wird von 16jährigen genauso gelesen wie von 76jährigen", weiß Rellergerd, "quer durch alle Schichten." Die Fans nehmen regen Anteil an den Entwicklungslinien, die sich von Heft zu Heft fortsetzen. "Dass nun der Schwarze Tod zurückkehrt, ist mehr als ich zu hoffen gewagt habe", frohlockt etwa Stefan Simon aus 55252 Mainz auf der Leserbriefseite. An Ideenmangel hat der Autor noch nie gelitten. "Sinclair schaut mir immer über die Schulter", sagt er. Zeitungsmeldungen, das Leben von Freunden und Bekannten, Bücher, Filme, der eigene Alltag - Rellergerds Quellen sind unerschöpflich. Erfunden sind eigentlich fast nur die Grusel-Ingredienzien. Aus Dämonen, Vampiren, Zombies, Ghouls und anderen Untoten hat er inzwischen ein ganz eigenes Universum geschaffen. Gruseln soll man sich, das schon, aber jedes Heft wird vor Veröffentlichung von einem Jugendschützer geprüft.

Dass man dem Groschenheft-Autor Rellergerd mit Dünkel begegnet, kommt inzwischen nicht mehr vor. Logisch, Michel Houellebecq hat H.P. Lovecraft rehabilitiert, Harald Schmidt hat fürs Hörbuch Jerry Cotton gelesen, und ohnehin hat Trash unterschiedlichster Art und Güte schon längst eine postmoderne Renaissance erlebt. In solchen Zeiten ist auch John Sinclair keine Gefahr für die Kultur mehr.

Und eins ist sowieso klar: Mit einer Gesamtauflage von über 270 Millionen Exemplaren ist Rellergerd der meistgelesene deutsche Gegenwartsautor. Stolz drauf? "Ich bewundere die Leute, die mein Auto reparieren", erwidert Rellergerd. "Ich kann einfach nichts anderes als Lügengeschichten erfinden." Und fügt dann doch hinzu, dass er schon so manches teure, gebundene Buch gelesen hat, das er auch nicht besser fand als John Sinclair.

Der Londoner Scotland-Yard-Spezialermittler hat inzwischen sogar eine zweite Jugend erlebt, nämlich in Form der im Jahr 2000 gestarteten Hörspieledition des Kölner Labels WortArt. Regie führt Oliver Döring, von dem auch die Eins-Live-Retter-Spots (mit dem durchgeknallten Krankenwagenteam) stammen. Der Muff früherer Hörkassetten ist dem Furor digitalen Sounddesigns gewichen: der Charme einer Geisterbahnfahrt, nur klingt es sauberer. Mit "Die Nacht des Hexers" schaffte es zum ersten Mal eine Hörspiel-CD in die Popcharts, sogar bis auf Platz 31, besser als "Die Sterne". "Inzwischen stehen die Sprecher Schlange, um bei John Sinclair mitsprechen zu dürfen", so Helmut Rellergerd. Kein Wunder, bei einem Fundus von inzwischen weit über 1000 Heften ist das eine besser Zukunftssicherung als jede Riesterrente.

Millionär ist Rellergerd trotzdem nicht geworden. Das liegt vor allem daran, dass die Rechte an der Figur beim Verlag liegen - der Autor darf selbst weder einen Deal mit RTL machen noch mit "John Sinclair" zu einem anderen Verlag wechseln. "Mit Heftromanen ist noch keiner reich geworden", sagt er lakonisch. Jedenfalls kein Autor. Von Aufhören ist trotzdem keine Rede. "Womöglich schreibe ich noch als Untoter weiter", behauptet er. Während er den Blick über die mit Sinclair-Heften gefüllten Billy-Regale schweifen lässt, klingelt es plötzlich an der Tür. Sein Schwager kommt zum Kaffeetrinken. Jason Dark bittet, entschuldigt zu werden.

